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WM

kam und sah und rief mit Schelten: »Die Dumm-
> heit ift schon gut, ich lass' sie gelten; doch so

dumm!" — „Schweig'nur still!" begann die

Meist'rin flink, „und merke dir's, es ist ein

guter Wink; du kannst noch lernen von dem

Knecht. Du netzst fo lange schon, und weißst
cs doch so schlecht: daß manches Gute wird zum
Uebel — nimmt statt des Glases man den Kübel."

So fängt man große Diebe!

In London gilt sonst auch das Sprüchwort:
„Kleine Diebe hängt man, große läßt man
laufen!" Aber keine Regel ohne Ausnahme.
Da haben zwei Schnaps- und Liqueur-Fabrikanten,

die Alles im Großen trieben, auf falsche
Frachtbriefe hin 2«,WU Pfd. Sterling, sage

5t)tt,««g Fr., bei einem Banquier entlehnt,
indem die Herren Davison und Gordon, so hießen
die Schuldner, ihren Darleiher glauben machten,

sie hätten ganze Schiffsladungen voll Waaren

zu beziehen. Lügen haben kurze Beine. Die
Schwindelei und der Betrug kamen bald an
den Tag, der Banquerott brach aus, und die

Herren Davison und Gordon sollten ins
Gefängniß wandern. Das fanden dicse aber nicht
angenehm, hatten noch zu rechter Zeit Wind
bekommen uns vorgegeben, sie wollten nach

Spanien reisen und dort Gerste einkaufen, und
es gelang ihnen sogar, auf diese Gerste hin
weitere 2»,VNU Pfd. von einem andern
Banquier, Namens Nicholson, zu entlehnen. Das
war ein hübsches Reisegeld, und damit reisten

sie als reiche Engländer nach Belgien und
Deutschland. Ein echter Engländer aber besucht

auch die Schwciz und in der Schweiz das schöne

Berner Oberland. Also wohnten die Zwei zu
Jnterlaken in einem prächtigen Gasthof, lebten
herrlich und in Freuden, und machten allerhand
Ausflüge, während zu Hause die Gläubiger
ihren Verlust betrauerten und nachrechneten,
wie viel ihnen daS schone Geld hätte Gewinn
dringen können.

Da geschah es eines Tages, daß die Zwei
auch auf dem schönen Thunersce fuhren, per
Dampfschiff natürlich und auf dem ersten Platze.
Alldort befand sich der Kaufmann Jmthurn von
Schaffhausen, der in London sein Geschäft treibt.
Derfelbe erkennt die beiden Flüchtlinge, und
dieweil er weiß, aus wessen Beutel sie zehren,

läßt er sogleich nach England an den Banquier
Nicholson telegraphiren. Dieser macht weitere
Anzeige, und auf Kosten der Betrogenen wird
ein Spezial-Konstabler, das ist ein
Polizeibeamter, abgesandt, der unsere beiden Flüchtlinge

bald gefunden hat und mit ihnen eine
landsmannschaftliche Verbindung anknüpft.
Verhaften kann er sie auf fremdem Boden nicht;
denn ihre Pässe waren in aller Ordnung. Also
macht der Polizeimann mit den Beiden Anfangs
Winter eine Reise nach Südfrankreich und Italien,

und sie leben wie Brüder. Endlich weiß
er seine beiden Gefährten zu überreden, mit
ihm einen Ausflug nach Malta zu machen,
welche Insel eine englische Besitzung im
mittelländischen Meere ist. Sie gehen in diese Falle;
das Dampfschiff bringt fie nach Malta, aber
beim Aussteigen tritt unser Polizeimann zu
seinen Reisegefährten und spricht: „Meine Herren

ich habe das Vergnügen, Sie auf der
Stelle gefangen zu nehmen." Er zeigte den
erstaunten Spitzbuben seine Vollmacht, und die
Vögel zappelten im Garn. Sie bekamen freie
Uederfahrt nach England in sicherer Gesellschaft
und, freie Kost und Logis in dem Gasthause mit
den vergitterten Fenstern, den dicken Thüren
und den schmalen Bissen.

Ein Mißverständniß.
Ein Tagedieb in Berlin hatte sich total be,

trunken und lag besinnungslos in einer Pfütze.
Ein Kamerad nahm sich dcS Betrunkenen an
und bat die Umstehenden um eine Kleinigkeit,
um ihn nach Hause tranSportiren zu können.
„Wie könnt Ihr Euch unterstehen, zu betteln?"
redete ihn ein hinzutretender Polizcidicner an.
„O bitte, Herr Schandarm!" antwortete Jener,
„nicht gebettelt; ich sammle bloß für einen Ueber«

schwemmten."

Abgetrumpft!
Ein Appenzeller wollte an einem sehr dunkeln

Nebeltage einen Andern, NamenS Michel,
mit Anspielung auf eine im Appenzeller Kalender

von 1852 enthaltene Anekdote necken, indem
er ihm zurief: „He! Michel! Henk'au d'Sonn'
usa, so steht ma au näbeS!" Schnell gab dieser

ihm in Antwort: „Ma cha st nüv Wega
jedem' Strohlsnarra usa henka."
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